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Von Kurt Ihlenfeld

ber ubıläen walten (seset7 und utfa gleichermaßen Die drei Namen,
die in diesem Aufsatz erscheinen, verbinden sich plötzlı durch dıe 3009
Z und Wiıederkehr des JTodestages ihrer Iräger aber auch durch deren
gemeinsame Bedeutung als enlied-Dichter Im evangelischen Kirchen-
gesangbuch sind alle drei vertreten Rıst mit acht, chröder mıiıt fünf, Klep-
pCI mıit vier Liedern ers als Spitta oder Gellert fanden sich diese drei
Dichter wiılde, katastrophale Zeitläufe gewortfen, deren Wıderhall auch
in ihren Liedern spürbar 1st. Be1 Rıst mıiıt konkretem Bezug auf Krıeg und
est und sonstige eiahren 61 hat seinem edeler Pfarrhaus manche
Plünderung über sich ergehen lassen mussen bei Schröder und Klepper
mehr als 'Ion Uun! Stimmung. Das » Donnerwort« Ewigkeıit, VO  D welchem
Rısts stärkstes Gedicht handelt, hat allen dreien 1n die ren und Herzen
geläutet. Möglicherweise siınd Cs doch die irchenlieder, dıe 1m etzten Krıeg
entstanden und ıhn überdauerten, und nıcht Zeitgedichte er Art, WOVON
in Zukunft immer noch Zeugnıis und Wirkung ausgehen wırd eppers
»Kyrie« seinen Weg auch heute noch tapfer fort W1e ihn damals,
1938, begonnen hat. Der Erfolg des kleinen, schmalen Taucn Büchleins ist
erstaunlıch, NUr etw. Gedichte von Rılke oder VO recht kommen ihm darın
gleich. Eın Beweıls dafür, daß die stille Stimme me1listens auch die stärkste,
die ausdauerndste ist. Denn Kleppers Lieder sind Ja keineswegs Eetw.
Einfluß des Kampfes der » Bekennenden Kıiırche« entstanden. Diese ist VO  —$

einıgen icht eben bedeutenden Texten abgesehen dichterisch SfUMM g-
blieben. Kleppers Tagebücher geben UsSskKun: darüber, wı1ıe skeptisch der
Dichter VO » Kirchenkampf« te Theologisches Pathos lag dem schle-
siıschen Ptarrerssohn nıcht. Doch w1e das manchmal 1n der es  te des
rchenliedes sich ega das persönliche, »subjektive« Lied erwıes sıch als
tragfähig BCNUS, auch die Leiden der Zeit mıiıt auszusprechen, ohne s1e -
pressis verbis Wenn Klepper iıchtete

achte nicht der künftigen Angst
harre deiner Ireue,

der du nicht mehr von mMır verlangst,
als daß iıch aufs NCUE

kummerlosem tiefem Schlaft
in deine uld mich bette,
VOL allem, W as mich bitter traf;
In deine 1€e€
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oder:
In jeder Nacht, die mich umfängt,
darf ich 1n deine Arme en,
und du, der nıichts als Liebe en
wachst ber mıir, wachst über allen
Du birgst in der Finsternis.
Deın Wort bleibt noch "1od gew1iß

gingen diese sehr persönli beseelten Abendstrophen, kaum durch
das »Kyrie« in Umlauf gesetZt, Isbald in die Geschichte ein, ganz konkret
in das als » Geschichte« einen jeden miıt den darın aufgerufenen Bedrängnis-
sCcCmM1 konfrontierende es:  ehen. Ihre Bewährung erfolgte kurz nach iıhrer
Veröffentlichung mıindestens Ur dıe sechs Kriegsjahre hindurch. Der
Vorgang wırd heute natürlıch eıich: übersehen, heute, das Gedicht SOZU-

Cn ZUrr: »Ungeschichtlichkeit« tendiert, sich auf e1n verbale Chiffren, Ver-
schlüsselungen, Verfremdungen USW. isoliert und invertiert. Jener geschicht-
lıche Bezug 6S ist mehr als bloß Bezug, 6S ist »Sendung« War Nu  3 aber,
Ww1e erwähnt, keineswegs VO Dichter gewollt Schon garnicht irgend ein
yweltlicher« Bezug, den dıe heutigen Lied-Versuche mehr als Versuche
sind bisher dabei ıcht herausgekommen eftig anstreben. Dıchtung ist
von Versuchen immer durch eine Zzarte aber unverwischbare Linıie getfrennt.
Kleppers Lieder die dreißig »Kyrie« vereiniıgten haben, ebentfalls sehr
still, in den inzwischen vErgaANSCHEI dreißig Jahren ine gespıielt, äahn-
lıch derjenigen VO Paul Gerhardts Liedern 1in o  ann Grügers Sammel-
werk » Praxıs pletatıs melıica« 1n den Jahren 1647 bis 1661 Hıer w1€e dort
dieses leise, rasche Durchdringen inmitten allgemeıner Nöte einer bis 1ın
unbekannten, mıit dem ersten Anheben aber sich als wesentlich und wahr
erweıisenden Stimme. Freilich hat Nan heute Bereich VO  3 » Kirche für
die Welte« NUur noch wenIig Sınn un! Verständnis für solchen gleichsam
wachstümlichen, gle1  sam wunderhaften Vorgang, der, da der Dichter Ja
schon fünf Jahre nach Erscheinen se1nes Buches aus dem en schied VOT

25 Jahren, Dezember 1042 und da ferner verlegerische Öörderung
den damalıgen politischen Umständen nicht möglich WAar, 1r

AQUuUs diesen und jenen Gründen eDentialils unterblieb mıiıt heutigen, moder-
nıstischen Usancen keinerle1 Vergleıich Kleppers Lieder setzen die 1in
seiınen Tagebüchern notierten Erfahrungen in die diesen einzZ1g gemäße Art
VO  3 Poesie beiden Werken besitzt die evangelısche Christenheit in
Deutschland, 1m deutschsprachigen Kaum, ein kostbares Vermächtnis, ber
welches siıch edanken machen hoffentlich nicht bloß der gegenwärtige
Gedenkanlaß flüchtige Anregung gibt

S1e lassen sich ohl aber 1n Vergleich setzen mıiıt Rudolf Alexander Schrö-
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ders 1930 1m Inselverlag erschienener Gedichtsammlung » Mıtte des Lebens«,
insofern diese VOTL dem geschichtlichen Hıntergrund des ersten Nachkriegs-
jahrzehnts, 109010 bis 1029, Ausdruck iner den Eınzelnen inmiıtten der Zeıt
in ein überzeitliches Geschehen rückenden Erfahrung 1, Damals begab
sich der protestantiıschen Theologie paralle ZULI »dıialektischen« dıie »luthe-
rische« FErneuerung. Schröder, VO  . Haus AUS chitekt und Schriftsteller,
se1it drei Jahrzehnten miıt dem iıhm VO bremischen Elternhaus überkom-
nen Christentum zerfallen, hatte inmitten des Krieges, Holland, jene
y»iInnere Stimme « ve  CenNn, das ytolle lege«, Von welchem Augustin in
seinen » Bekenntnissen« erzählt. Die Frucht dieser Erweckung WAaren die
10 Gedichte, mit welchen zunächst wenıg beachtet se1INe »Rückkehr«
ZU. Te| bezeugte. Eıns dieser Gedichte » Wer ann der ' Ireu VeETBCS-
en Ist 1Ns Gesangbuch gekommen. Sonst nthielt die aus tiefer Herzens-
unruhe enNtsprungene Sammlung eine eigentlichen Lieder Merkwürdig
mußte s1e jedem erscheinen, der einıges VO der der Theologie erfolgten
» Luther-Renaissance« wußte. Sprachen chröders Gedichte doch eben jene
Erfahrung AaUS, deren Ian be1 Luther erneut ansıchtig geworden W äal: die
der Rechtfertigung des üunders AdUS Gnaden ein. Man sagt heute, das sejlen
unverständliche Vokabeln. Wer weıiß Es g1ibt Formeln, die en Schlüssel-
charakter. Dazu gehört das »tolle lege« ebenso wı1ıe das »sola fide« S1e wol-
len erläutert werden, gew1ß. Doch Ikann dıe rläuterung nıiıcht den iıhr -
heimgegebenen S5atz en. Das VO iıhnen gemeınte Wirkliche geht nıicht
ın ihnen auf, doch s1e rufen Cs 1n Erinnerung. Schröder also gab der orme
eLtwa olgende dichterische Erläuterung:

Auch der Verzagte darf cS hoften,
Daß bei dir willkommen sel;
Und WEn 1n Fesseln du getroffen,
Du schaust ih: d} 1st frei

oder:
Gerne ll iıch un missen,
Die du selber mır verborgen.
Nur VO  3 na wıll ich wIissen,
Nur na laß mich SOTZCN.

Das ist iıcht weniıger öschlicht« ausgedrückt als 1n Kleppers Liedern, doch
gab sich die Sammlung einıge Tal spröder, künstlı:  er als Jene.
Irugen doch die sämtlichen Gedichte des ersten Gedichtkreises latei-
nısche ıte. Schröder liebte CS, auch miıt vollem Gefühl bei der Sache
WAäl, Wendungen einzuflechten, die dıeses gewıssermaßen allzuras  em Fa
griuff ENLIZOgeEN. Auch in seinen zwischen 1936 und 1956 erschienenen Kır-
chenliedern ist dieser heimliche Zug 2A17 » Distanz«a oft spuren. Niemand
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kann über seinen chatten springen. Heute 1st ohl entschieden, daß
Kleppers Lieder 1mM Verhältnis den chröderschen die größere Anzıehungs-
kraft ausüben aufgrund des ihnen innewohnenden Ausgleichs zwischen
Wort und rfahrung, beides bei Klepper ine eigentümlıche » Dring-
eit« besitzt, dıe, ZU Leser gewendet, ZUrLr » Eindringlichkeit« WITrd. Keın
Grund, den einen den andern auszuspielen. Im esangbu steht jeder

seinem (Ort mıiıt eigenem echt un! eigenem Auftrag. ahrscheinlich
macht sich auch der 1mM Gesangbuch auch wahrnehmbare Unter-
schied der landschaftlichen Herkunft geltend Klepper War Schlesier, Schrö-
der tammte Au Bremen. Und der konftessionelle: chröder War reformier-
ter Herkunft, während ilepper 4US lutherisch-mystischer 'Iradıtion kam
Wır betrachten sSo. Verschiedenheiten, soweılt 61e Kirchenlied iıhren
Ausdruck fanden  9 nıcht als abzuwerfende Last, sondern als bereichernde
abe.

Darın aber stimmten chröder und Klepper auch wieder überein, daß s1e
das yalte« Kirchenlied nıcht blofß respektierten, sondern liebten und SEINC
und unbefangen als tortwirkende Macht auch 1m eigenen Schafftensbereich
gelten en Aus eppers Tagebüchern Ließe sich eine lange LAste ent-

sprechender Bemerkungen zusammenstellen. begnüge mich damıt, ine
einzıge 1er anzutühren:

» Jeden Tag studiere ich eın Trchenliıe: Heut WAäl, elch ein Geburtstags-
1€: der eihe I singe dır mıiıt Herz und Mund, Herr, me1nnes Her-
ZCeNS Lust:« VO  =) Paul erhardt.« Er schrieb das 1 seinem 36 Geburtstag,

März 1939
Schröder studierte, darüber hınaus, auch das en der alten Dichter. An-

Läßlich se1nes Todestages starb August 1962 se1 nachdrücklich
aut sein Buch » Dichtung un Dichter der Kırcheu aufmerksam gemacht Es
nthält . A Aufsätze ber uther, o  ann Heermann, Paul erhardt, Paul
Fleming und Johann Rıst Auch drıtten Band seiner » Gesammelten
Werke« haben diese fünf Studien uinahme gefunden, vermehrt durch eine
über Sıimon Dach und Hans Assmann VO  3 Abschatz chröder kannte sich
dUus Ww1e kaum eın anderer in diesem heute fast verschollenen Bereich Wer
wırd sıch denn noch die Mühe machen, ber alte Lieder un: ihre Dıiıchter

schreiben? chröder machte CS Freude, und siınd dıe Stücke alle denn
auch sehr schön geraten. Der Leser sollte icht lange zögern, sondern das
VO Eckartverlag auch besonders schön ausgestattete Buch erwerben. (Man
verzeihe den sanften ruck ich sehe aber weıt und breit nichts Vergleich-
bares, würde SONS ıcht zOgern, auch darauf hinzuwelsen.)

Rist also. Er tammte AUs Hamburg-OÖttensen, Klopstock egraben
hegt, und War VO  e} 1635 bis 1667 Pastor davon ıcht weıt entfernten
Wedel, Barlach geboren ist und noch einen VO'  ; der tadt treu
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gehüteten Roland g1ibt mıiıt einem Vers VO  3 Rıst auf dem ocke Was I11U.  3
aus den 1mM Gesangbuch enthaltenen Liedern Rısts nıcht im geringsten her-
vorgeht: der Mann W arlr eın Naturfreund icht NUL, sondern Naturwissen-
schaftler in den Grenzen seiner Zeıt auf den verschiedensten Gebieten:
Pharmazeut und ÖOptiker, Astronom und Chemiker, und übte diese VOI-
schiedenen Sparten praktıs 1n seinem Pastorat dUus, das emgemä auch
ıne umfangreiche beherbergte. Überdies aber huldıgte der
(sartenkunst, verstand sıch auf das Blumentrocknen und -PICSSCH, 1e
arüber auch allerleı Gelehrtes Reizend Zzwel Begebenheiten, die chröder
mıt Beiftfall erwähnt WwI1e nach überwundener est Weihnachtstage
1625 die Kanzel Rostock bestieg und eine LTrOTfZ des Wınters wunderbar
blühende » Provinzrose« mıiıt hinauf nahm unwillkürlich erinnert Ina  - sıch

Luthers Nelkensträußchen bei der Leipziger Disputation und WI1e
spater In eines Neujahrtages nach kurzer Predigt jedem Gemeinde-
glied ıne in seinem Garten BCZOBENC ume überreicht habe »Ssie €1
reuliıch erinnernd, welchermaßen s1e ıhr en und ihren Wandel mıt
rühmlichen ugenden ollten zıeren, gleichwie die Blumen mıt iıhrer schö-
nNnen Gestalt, em eruch und ürtrefflichen Wırkungen herrlich Prangscn,
auch S1e dadurch jedermann belıebt und angenehm machen«. Allegorie und
Moral gıngen damals and and »Musa teuton1ıca« autete der Jıtel
seiner ersten Veröffentlichung, denen noch sechzig andere folgten, die, w1ıe
chröder versichert, »Zu den allergrößten Seltenheiten gehören, andre E
Büchermarkt überhaupt nıcht mehr vorkommen«. Schröder esa deren
einiıge und schöpfte daraus das seiner Studie verarbeitete Wiıssen.

Als Miıtglied des von ıhm begründeten » Elbschwanenordens« Cru Rıst den
Beinamen der » Rüstige«, 9anz passend offenbar, aber auch als » Palatınus«
kann INnan den würdigen Mann sıch vorstellen, wI1e außerdem genannt
wurde, Miıt geistlichen und weltlichen Liedern  ‘9 mıiıt Schauspielen und Dıa-
logen hat sıch barocken Kuns  ereich einıges Ansehen erworben. Man
nehme ZUr Kenntnis, daß Rıchard Newalds » Geschichte der deutschen
Literatur«, unfter Band » Vom Späthumanismus ZUT kmpfindsamkeit,

570 bis 1750 über Rıst aut vier Seıiten austührlich gehandelt wiırd. Heute
wird besonders interessieren, daß Rıst sıch ZU Sprecher einer christlichen
und weltlichen Friedensgesinnung machte, ın seinem Krijegs- un: T1e-
densspiegel VO'  3 1640 und seinem ingspie » Das friedejauchzende "Ieutsch-
land«. nmittelbarer als dieses es wirken auf uns heute seine leider -
vollendet gebliebenen »Monatsgespräche«, Das erschien 1663, das
sechste, Juni, nach seinem "Iod Schröder 1st VO  } diesen ganz entzückt. Eın-
eiıtend gibt Rıst jedesmal eiIn: Beschreibung der jeweıiligen (zartenvegetation.
Man wandert umher, Iit gelehrte Gespräche und setzt sich dann ZU)
Mahle nieder festlich geschmückter afel, bei Nachtigallengesang. Dem
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Krıeg und der est ZU "Irotz! Kultur also, aber auch (sottvertrauen. Schrö-
der schließt seine Studıie mit Beschreibung VO Rısts Lieblingsplatz Elb-
utfer und zıitlert eın Herbstgedicht des Rüstigen, in velchem el

bleibt das edle Laub
Dieser hocherhabnen Eichen?
Wırd nıcht der 1n RauDb,
Welchen 6S muß weichen?
Muß nıcht auch der (järten Zaer
terben cchler
Und VO  — hinnen schleichen

Die alte bange rage Rıst erhebt s1e ZU Kırchenlıie: und äßt dieses mit
jenem Sehnsuchtsruf ausklingen, den auch chröder und Klepper ıhrer
eit aus bedrängtem Herzen wıeder aufnahmen:

Ewigkeıt, Zeıt ohne Zeıt,
Ich weiß VOILI großer Iraurigkeit
Nıcht, WO iıch miıch hinwende
Nımm du mMI  ch, WEn C5 dır gefällt,
Herr Jesu, ın deıin Freudenzelt.

Alle 1m der vier Jahrhunderte seit Luther auftretenden Unter-
1n Kunst und Landschaft, Frömmigkeıt und Theologie werden

uberwolbt Von der Übereinstimmung, auıt wvelcher das TE allem Wan-
del ZU Irotz beruht und der seine Gültigkeıit verdankt.

»Der Glaube ruhet un feiert nıcht, fähret heraus, redet un! prediget, ]a, VOLI

großer Freude fähet d dichtet schöne, süße Psalmen, sınget 1ebliche lustige Laie-
der, damit zugleich Gott röhlich loben und danken, un auch die enschen
nützlıch reizen Uun! lehren. Er meinet ber nıcht alleın dıe Lieblichkeit un!
Süßigkeit der Psalmen nach der Grammatika un! Musıka, da dıe Wort zierliıch
und künstlich\ gestellet sind und der Gesang und ' Ion suüße un: jeblich autet, das
da heiße schöner Jlext un! schöne Noten; sondern vielmehr nach der Theologıa,
nach dem geistlıchen Verstand, da sind die Psalmen echt lieblich un: süße Doch
hılft die Musika un! Noten, als ein wunderliche Kreatur un!: Gabe Gottes, sehr
ohl dazu, sonderlich der Haute mitsınget un: feın ernstlich zugehet.«
LUTHER Von den letzten Worten Davıds. 5 4,
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